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Frauenklöster Klosterfrauen
/ en in Ordensgemeinschaften eutie

Fın Buch und eıne Wanderausstellung
Kloster VWelt der Gehemnisse. SO der äahnlıch SIN zanl-

reiche Bücher oder Fernsehsendungen eilte Das Kloster erschemmnt
als e1n Ort, VOT'T)] dem Mar NIC 1e]| weIlß, ennn Ort, der en Gehelimnis

DIe Architektur hohe Mauern eın Areal, In dem diıe Schwestern
der Mönche unbeobachtbar VOor'r außen leben {Uut Ihr Übriges. Man
oroJizIiert hınter die Mauern unbekannte, geheimnisvolle orgänge. lele
Publikationen zeigen romantısche Sehnsüchte ach einer „Gegenwelt‘
der Entschleunigung, der Beruhlgung, des Beschaulichen, der
Naturverbundenheit und der Einfachhel Das Bıld einer eienden Nonne
Im KreuZgang, verwunschene Gemädwuer, geheime Naturheilrezepte, dıe
Von Generation Generation weiltergegeben werden, „‚Wellness für dıe
Seele“ mehr VWunsch als eala Ird mMıt diesen Stichworten dokumen-
tert
ocn SOlche Projektionen werden VOT] den Ordensfrauen meIlst zurück-
gewlesen. Gehemnisse”? „VWenn MNa  —_ NINSsChaUt, ISst da nıchts
geheimnitsvoll”, sagite Ine Benedıiktinerin; und das Buch und dıe
Ausstellung „‚Frauenklöster — Klosterfrauen“ tun dies Sie Schauen

allal
Denn Ordensfrau Ist NIC gleich Ordensfifrau So viele Ordensfrauen

gibt, viele verschliedene Geschichten gibt Jede Blographie,
jJede Gottesbeziehung, jede erufung hat Ine eigene Geschichte
Im Jahr 2007 leben In Deutschlan ungefähr Frauen In einer
Ordensgemeinschaft. Dementsprechend Sschwierig ISst S  y diıe eıne, die
typische Ordensfrau charakterısieren.
Wır Ichten In Bucn Uund Ausstellung den lıc auf rrauen, dıe SIıch für eın
en In einer religiıösen Gemeinschaft entischieden en Wır wollen
diesem en Auifmerksamkel schenken und Jenselts der bekannten
Klıschees In den Blickpunkt rücken. In mehrmonatigen kKeisen Uurc
eutiscne Klöster SIN Taszınlerende, überraschende, numoOrvolle und
ernsitie OTIOS entstanden, die en anderes, eıllt lebendigeres Bıld VOTTN

idee, Konzept und Ute LeIMgruDEer; rotographie: Schorr:; uratıe VOorn/N
Carmen Roll:; unter Mıtwirkung VOT] Katrın Schubert Das Buch erschnrıen Im ebruar
2007 Im Matthias-Grünewald-Verlag, ISBN YQ/8-3-7867/7-2704-0
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Ordensleben zeigen, als In der ÖOffentlichkeit fiinden IST DIie OI0S
SIN authentisch, SIE berühren zZzuuels Vor allem ber zeigen SIE selhst-
EWUSSTIE Frauen, dıe sıch für en gänzlıc anderes en entschiecen
en
Jede Gemeimnschaft hat Ihre besonderen Eigenheiten. |Diese 1je
Scheımnt n den Bıldern auf IC Immer leben dıe Frauen In eiInem al-
ien Kloster mıt gotischen Kreuzgängen, manche en In eaınem Schlich-
ten FEinfamıiliıenhaus Inmınlen eIner deutschen Grofßstadt IC lle
Frauen tragen eiınen cnlieler, manche SIN VOT) anderen Frauen aurT der
Straße aum unterscheiden T lle leben zurückgezogen hınter
en Klostermauern Uund verbringen den rolistel des ages betend,
viele gehen nNıINAaUsS und SIN n allen Bereichen der Gesellscha ätig
als enrerın ebenso WIe als Ärztin der Managerın der ordenseigenen
Krankenhäuser.
[)as en der enscnhnen ISst Hunt und Ist auch das en n e1-
el reilgiıösen Gemennschaft Ordensleben hat seiınen rSprung n der
Art, WIEe Jesus MSIUS sem en Uund sSeINe Sendung gestaltet hat
Sern einfacher LebensSstill, bedürnıslos gemeInsam mMıit seInen engsten
Freundınnen und Freunden übers Land ziehen, seINne Hiınwendung

Menschen, den den and der Gesellscha Gedrängten,
SsSeINE ılfe für Kranke und eıdende, SeIN ermutigendes VWort Uund seINe
Iron machende OISCHa „Gott SOrg SsSIıch jede und Jjeden FiNzeINen!“

dem versuchen die Ordensirauen uch eute entsprechen. Die
Leitlinıe Ihres Alltags IST die Jeweillige Ordensregel, S@]| 7 B die des
enedl für die Benedi  inerınnen Uund Zisterzienserinnen, die
Klaras und Franzıskus’ für die Tranzıskanıschen Gemeinschaftten der die
ignatianısche ege! für die Congregatio Jesu
Frauenklöster waren und SIN SE  ahrhunderten 3  rte der Gottsuche, Orte
der Carıtas, polıtıscher Willensbildung mMıit eıt reichenden gesellschaft-
ıchen KonNsequenzen, Orte vielfältiger Kultur schaffender Leistungen,
Orte der Frauenemanzıpation und Bildung wıe uch Orte wirtscha  icher
raft Sie zeichneten Siıch ben AUS UuUrc internationale Vernetzungen
WIE UrcC heimatbezogene Dienstfunktion Tür die enschen, diıe hlier
Arbeitsplatz und tfürbiıttendes fanden.”*
7 Frauen, die sıch eiınem Ordensleben entschlossen aben, eısten
schon Immer eiınen en gesellschaftlichen Beltrag, der angesichts eInes
Drüchlg gewordenen Fortschrittsglaubens Uund aIiner vielfältig gefährdeten
menschlichen XISTIENZ VvVon er Aktualıtät ZeUg ıST Ordensleben
Kontrapun und kritiısche xIstenz, Irmtue In einer kKurzlebigen, HıIN-
dungsscheuen und konsumvernarrten Gesellscha
Frauenorden SIN VIielTacCc Orte, denen In tradıtıonellem (Gewand SUueEe

SO die Schirmherrin, Bundesministerin [r Annelte Schavan, In inrem Grußwort
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VWege reiigiıöser XISTEeNZ werden. och Überalterung und
Nachwuchsmange!l SIN drängende robleme Innerhalb der eizten
re ank die Z/anı der Ordensftfrauen mehr als 70% reıi Viertel aller
Ordensfifrauen SIınd eute üUber re alt, MUTr SIN ünger als
re Der der Novizınnenzanlen Ist besonders besorgniser-
regend: Seiıt 1954 sank die ahl der Novizınnen ehr als 96% G
en sehen SICH miıthın n einer /eıt massıver Mbruchne Und In
dieser ase entstanden dıe Bılder Sie wertfen eınen I6 In diıe große
Vergangenheit voller Ordenshäuser ebenso WIE In die Zukunft die anders
semn ırd als Man bısher gewohnt WaTr Uund VOT) der Man uch Jar
NIC welßß, WIEe SIE semn ırd Vor allem ber zeigen SIEe dıe egenwart: Sie
zeigen Vıitale Frauen und Ihr eben, das zwischen dreı Polen verläuft: DDer
ıne Po| ıst Ihre Spiritualität, der zweiıte das en In der Gememschafft und
der drıtte Ihre Sendung, das äglıche rbeıitsleben n und außerhalb des
Klosters © DIie und VWelse, WIe dıe Frauen Spirntualität, Gemeinschaft
und Sendung leben, Ist urc dıe drel Evangelischen äte rmut,
Gehorsam und Enhelosigkeit gestaltet. Sie lassen dıe Absicht, nach dem
Evangeliıum leben, In ganz Hestimmten Farben aufschemen. Denn die
Evangelischen äte drücken den Verzıcht zugunsten einer HMıngabe
ott und dıe enschen au  D FS WIrd auf eiwas orinNZIpIEN utes verzıiıch-
tel, nämlıch auf BesitZ, Selbstbestimmung Uund Sexualıtät, UnNnd alur ıne
bestimmte Faceltte chrıistlicher XISTIENZ gelebt DIie Lebenskräftte SINd
ganz AauT das eICc Gottes ausgerichtet.
D)as Buch zeIg anhand von ausgewählten OI0S UnG Texten das en
der Ordensirauen:

Die Frauen werden norträtiert n Inhrer Spirntualität, In der ottesliebe,
dıe SIE dieser besonderen Form der Christusnachfolge treipt
(Kapıte
Sie werden gezelgt als el inrer Jeweilligen Gememschaft, mıt der SIEe
NIC MNUur den Alltag telılen, Sondern uch diıe MöNepunkte des Jahres,
die esie (Kapiıte
Sie werden gezelgt In Ihrer täglıchen Arbeit, In dem, Was Ihre Sendung
ausmacht, In Ihrem OfTt sehr und solidarıschen eZUug Kırche
und Gesellscha apıte

Beinahe Gemeinschaftten en UuNnNs Ihre Pforten geöffnet Uund lassen
JjeTe FiNbDlıcke In Inr en Man SIe Orte, diıe normalerweıse MNZU-

SINd, darunter den Kapitelsaal, den Spelsesaal (Refektorium)
der das Wohnzımmer einzelner Ordenshäuser Dieser Interne

Jjese Dreiteillung Iiindet sıch noch anderen Stellen, als ıtel einer Tagung der
OÖrdenstheologie VOo  3 Qn  N Februar 2007 In aus Hımmelpforten, ürzburg: COT1-

Secratino COMMUNIO MISSIO ulserdgem /0e arıa Isenring, ınen Stireiften Zukunft
In die egenwa legen Christa VWolf) Arbeiıit der Identität des welblichen
Ordenslebens, n 998), 170-185; hıer 178
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VWohnbereic ıST das /uhause der Schwestern DITZ Bılder zeigen Frauen,
diıe Im versunken SINd, alte und Junge Ordensifrauen, SIe zeigen

onvente und Abtissinnen, Priorinnen und (Seneraloberinnen. DIe
Bılder dokumentieren den Iıturgischen Jahrslauf, WIEe ST In unterschlied-
ıchen Ordensgemeinschaften erlebht wird, und ebenso die ordensıinternen
Höhepunkte, z B die ejer der Einkleidung. Die LeserınnNeEn und Leser sIınd
DEe| den Professfeilern VvVon dreı verschiedenen (Semernmnschaftten ebenso da-
DE WIEe DE eaınem Provinzkapıtel, DEe!| dem die Schwestern mıt Wahlen und
lebhaftten Diskussionen dıe Zukunft Ihrer Gemeimnnschaft gestalten. IC
zuletzt die vielfältigen ätigkeiten der Schwestern werden In den OI0S
ofenbar DIe Frauen arbenen als Arztinnen, LehrerinnNen, Erzieherinnen,
Brauereimelsterinnen. Paramentenstickerinnen, Buchbinderinnen,
Psychologinnen, DSeelsorgerinnen, Krankenschwestern, In der Verwaltung
der Im Klosterladen
|ie OTIOS zeigen Ordensfrauen, dıe mMıit Ihrer Lebensform ıne lebendige
Erinnerung daran seIn wollen, ass das en menr IST als die Knappe
Zeitspanne zwischen Geborenwerden Uund Sterben Die Biılder Zeugen
von Inrer tiefen (CSottesliebe ebenso WIEe von Ihrer Menschenfreundlichkeit
In den Gesichtern der Frauen spiegelt SICH Ihre Leidenschaftt Im Einsatz
tür den acnsien en SInNd aller Schwierigkeiten und MbDrucne
uch eute Orte eiıner lebendigen Einheıt VOT en und Glauben 1es
alles und noch mehr sehen WIIT! das Buch einladen.

Spirıtualität Gemeiminschaft Sendung
Mliıt den egriffen Spirıtualität, Gememnnschaft Uund Sendung werden die
dreı Grundmomente des Ordenslebens umriıssen. Diese dreı Momente
eyxistieren 0Ur miteinander. Sie SINd aufeınander angewlesen und Inelınan-
der verwoben. l1ese Verwobenheilt zeIg SICH Immer wieder In den Bıldern
und den erläuternden Teyxten In Buch UunNG Ausstellung „Frauenklöster

Klosterfrauen  “ Sie Hauen AaurT dem theologischen Diskurs ber das
Ordensleben aufT, das In dem Spannungsdreieck VOT'T)] Spirttualität
Gememschaft — Sendung fokussı|iert ıst Sie sollen deshalb Im Folgenden
n der gebotenen Kürze dargestellt werden.

Spiritualität
Ordensleben Ist reilgiıöÖöses eben, ıne Ordensgemeinschaft ist
Ine reilglıöse Gemelnnschaft Jeglichem Ordensleben Ine JeTe
Gottessehnsucht zugrunde, der VWunsch, ott zugewandt enı und
mMıt ott eben, ott In den Mittelpun des eigenen Lebens stellen.
„Am Anfang der en SsStan dıe Sehnsucht ach Gott. “* Mıt der auTtTe

Aurelrıa Spendel, Frauen In en Uund Kongregationen n der Katholischen Kırche nNeu-
te, In E deltraut (Hrsg.) Fromme Frauen unbequeme Frauen? Welbliches

144 PTAI, Heft /-2, Ute Leimgruber



SIN lle rmsunNNEN und rısten gewelht, aute IST die consecratıio der
ganzen Kirche, die el schlec  In [ ie erufung zu Ordens!/|i
Ist Iso In der grundilegenden auTrweıne begründet. Ordensleben vertieft
lese el der gaNnzen Kırche [DIie Christusergrifenheit Tokussı/ert SICH
schließlic In der Profess mMan bındet SICH den Ruf (Sottes

Das geistliche en der Hündelt SICH In Ihrer Spirttualität. Und
Ihre Spirıtualität IST diıe Grundlage Jjeder Ordensgemeinschaft. FS gibt
verschliedene „Spiritualitätsfamilien”, 7 B dıe benediktinische, dıe domıiını-
anısche, die franzıskanısche der die ignatianiısch-jesultische. Ihr gelst-
IIıches en nat unterschiedliche Formen und Ausprägungen
Das en IStT gepragt Urc das Stundengebet und Urc dıe (möglichst
täglıche) Fucharıistiefeler. Persönliches und gemeinschaftliches eien
SO|| das en täglıch MEeU auf otft ausrıchten. Im Chorgebet IST die gan-

Gemeinnschaft versammelt. (Serade In den kontemplatıven Oosiern DEe-
stimmen die Gebetszeılten den Tagesablauf. Sie SINd der Pulsschlag des
gemeinschaftlichen Lebens

Ul viele apostolische en ıst Ihre Spirttualität Urc Ihre diakoniısche
Zielsetzung gekennzeichnet. IhreArbeit annn NnıICALWIE In den monastiıschen
Osiern für das Stundengebe unterbrochen werden. Sie eien meıst das
Morgen- Uund dasen Laudes UnNd omple gemeiInsam und felern

die Fucharıstie Ansonsten betet jJede Schwester dem Ont
der eıllt und aurf dıe Art, WIEe Inrer Dersönlichen Beziehung ott

entspricht.
FS gibt viele Formen des Gebets en den gemeinschaftlichen
Gebetszelilten spielt das Dersönliche Iıne Hedeutsame olle und
uch das Ist Hunt und vielgestaltig WIe das Ordensleben selbst SO
manche Schwester etie nNäufig den Rosenkranz, andere medıitieren still
In der Kapelle der Im editationsraum, wieder andere lesen IntensIv
die eiligen CcNrnıtnen Das reilglıöse en ıst geprägt Von einer großen
ı1e Uund reinel
Vor och NIC allzu langer eıt WarTr der VWeg der Ordensirauen stireng VO'T)

dem Weg der anderen rısunNnNeEen und rsten abgetrennt. Ihr en Im
en galt als vollkommenerer VWeg, Ihr an als der gotigeftälligere Im
Gegensatz den Vernhelrateten, KUrz Ordensleben galt als die bessere
L ebensform Diese Ungleichheit hat das Vatikanısche KONZI| aufgeho-
ben Ihm Kam auf die grundsätzliche Gleichheit aller rsunnNEen und
rısten VOT ott
Ordensirauen Uund Nicht-Ordensifrauen en Iso Ine gemeIinsame
erufung wählen ber unterschiedliche Uund doch gleichwertige VWege,
Ihre erufung leben [DIie Schwestern entschneıden sıch Tür en en In
FMUL, Ehelosigkeit und CGehorsam.. Sie wollen „zuerst das eIl (CSottes

Religiosentum Im Mittelalter, Hıldesheirm-Zürich-New York 2006, 2271(-2306; nıer 282
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und seIne Gerechtigkeit suchen‘ (Mt 6,33) Sie wollen ott und den
Menschen dienen, SIE wollen die Wirklichkeit Gottes, seINe XISTIEeNZ und
das 1 sSeIner egenwa bezeugen; und diesem Ziel| ordnen SIE Ihre
freiheitliche Lebensplanung unter FINEe SOlche Lebensentscheidung ST -
sScheımnt Oft als rrational Uund MNUT SChWer verständlich, wirbelt SIE doch alles
durcheinander, Was bısher das en estimm hat Doch Vernunftgründe
reichen NIC aUs, den Ruf ZUun Ordensleben beschreiben er
VWeg INnS Kloster Ist uch her der siıchtbare USdruC für das UNSIC  are
Gehemnis des göttlichen Irkens |ie Frauen arleben Ihre erufung, SIE
spuren SsIE geradezu muıt Al Inren Sinnen docn SIE Deschreiben tun
SIeE sSıch oft Schwer. Ihr en drängt eyiIstenzıiell auf dieses Gehemnis
Sie leben AUS Gottes Ruf Uund nandeln AUS dem Glauben |)ire Sehnsucht,
dıe allem Ordensleben stie führt auch eute Menschen den
VWeg n diıe en (sottessenhnsucht und otteslieiıdenschaft SINd
ben dem Mitfühlen mıit enscnen n Not die zentralen Momente Jeglı-
her rdensspirttualität. oINnNlUuUEe ausgedrückt el dies „Gott Uundg den
enscnen Suchen und Iiinden, SIch selber als Menschen sSsuchen und fin-
den lassen >
IC umsonst bılden Ordensgemeinschaften mıit Iihrem LebensvoOllZzug
eınen Ort, dem Spirıtualität uch für andere Menschen greifbar ırd
Gelstliche Zentren mıt großer Anziehungskraft nach außen entstehen
Das spirıtuelle en vieler Gemelnnschaftten gleicht eınem Leuchtieuer.,
das die enscnen anzıeht lele Gemeimnschaftten DIeten „Kloster auf lt“

bDer uchn E xerzıtien, Besinnungs- und Einkehrtage, edıTtallons- und
Bıbelkurse der ıne Einführung INnsS stehen aurT dem rogramm.
DIie Angebote sınd vielfältig und DE den Menschen sehr gefragt VWer

SICH selbst finden und ott näher kommen WIll. Schätzt diıe spirıtuelle
Gastfreundschaft, en STEeIS ofenes Ohr und das ıleDpen n eiıner VOTT]

getragenen Atmosphäre. FS gent der rdensspirttualität NIC
tnerapeutische oder iromme Ubungen, Sondern en en mıt Uund aus
dem Evangeliıum, das n dıe Jeweilige /eıt und Kultur uUDerse ırd FS
Ist Ine andauernde reilgıÖse uC keine fehlerlose Vollkommenheiıt
Und gerade dieses en AUS dem Evangelium, das NIC JES-
geben IStT, ber dennoch eın klares 1e] VOorT ugen nal, ırd als IC In
geistlicher Finsternıs erlehbt VWVo dıe OISCHa Jesu für die Menschen n
den VWirrnissen der Spätmoderne sprachfählg gemacht wird, dort ırd
das letztlich Wesentliche des Lebens SIC  ar.
An der rage ach Spiritualität und inrem Zusammenhang mıt
Gemelnnschaftt und Arbeit) entscheildet SIch für viele Frauen der erbileı
Im en Vielen Frauen ISst dies ucn IWas we Und dieser Finsatz

Dersönlich, geistlich sıch In vielen Fällen. FS gibt zahlreiche
Frauen, diıe Im gewelnhten en tatsächlıc Ihre üllung finden und

Spendel, —rauen, DE
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die STar'! SINd, das Ordensleben voranzubringen. Joan Chıiıttister
beschreIibt dies reiINic „‚Ordensleben Ist MUT lebensfählg, WeTIn der
ühe wert Ist, und IST MUT dann der ühe wert WeTNn für seINne
Mitglieder n gelstlicher INSIC verlockender erscheint, Im en Dlel-
ben als auszutreten.”®

Gemeinschaft
Ordensleben Ist von seInem VWesen her Gememnschaftsieben DITZ
Gemeinschaft Ist die der ınr prägendes Zeichen In der
Beziehung ott und der Beziehung den Menschnhen: Ihre Beziehung
untereinander. Das en Im WarTr VOTIT] nbegınn auf Ine
Gemeinschaft ausgerichtet. Seme Anfänge legen In der ustie Hiıerher
en SIıch bereıts 61010 Chr Männer und Frauen zurückgezogen,
die äaußerst asketisch ebten, beteten und meditierten FS antstanden
Siedlungen VOT] Mönchen Uund Asketinnen dıe Vorläuter christlicher
Ordensgemeinschaften geboren.
Ordensgründerinnen und -gründern über l die Jahrhunderte nınweg
war die Gemeimnschaftt besonders wichtig. IC umsonst wurden die
Leıterınnen und Leıter der Klöster alter DZW Mutter (Abba/Abt DZW.
Abbatissa/Abtissin) genannt Sie standen der Klostergemeinschaft WIEe
einer Famılıe VOTI.

Vor dem Vatiıkanıschen Konzıl Iag dıe etonung Im Gemeinschafttsieben
auf dem Hierarchischen, dem Autoritativen, der Testgefügten ollekti-
vistischen Oradnung I6 selten wurde Ine Gemeinnschaft dann als
„‚besser” angesenen, nJ e mehr lle alles gleichzeitig Uund gleich tun“/ DIe
Mutter Abtissin oder Multter Oberın lle en In der and UNd lle
Entscheidungsbefugnıs. Sie Hestimmte den Aufgabenbereich der einzel-
neT Schwestern, Oft aucn deren VWıllen

)as Ma für Gemeinnschaft WaTr Ine möglichst hohe Einheitlichkeit, dıe
sıch ausdrückte In eidung und Gebetsformen, n Arbeit Und dem g e
samten Mıteinander. Die Schwestern gingen VÖllig n der Gememnschaft
auf Z l War ihnen NIC gestatitel, Freundschaftten (SO genann
„Partikularfreundschaften  “ anderen Schwestern schließen der In
der (Semenmnschaftt ber Ihre Herkunft und Famlılıe sprechen. ass eın
solches Mode!l| NIC MUuTrT DE den tätıgen en unier den veränderten g —-
sellschaftlichen Bedingungen zum Aussterben verurteilt Ist, leg auf der
and
ach dem Konzıl schlug das Pende!| oft In diıe andere Ichtung

Joan Chiıttister, der SC en neImlıches euer. Spirıtueller Aufbruch eute
München 2000, 2A7
Katharına Klulıtmann, „DIe L eizte mac| das an FHINe Dsychologische
Untersuchun zur Siıtuation Junger Frauen inapostolisch-tätigen Ordensgemeinschaften
In Deutschland, Münster 2007 207
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Au  D DIie en erlebptien naralle! zZur Gesellscha eiınen enormen
Individualisierungsprozess und eınen Verftall der AutorIität FS gab
Gemeinschaften, diıe VOor' Ihrer ündung her einen anderen, ben NIC
era unıtormen Gemeinnschafttscharakter esitzen, andere en SIch
n Inren Strukturen entsprechend verande Gemeinschaft wurde NIC
mehr als gemeinsame Einheitlichkeit erlebt, Sondern Man entwickelte
SIcCh n Ichtung eIiner größeren ndıvidualıtät der Schwestern Zum e1l
überzog Nan den ogen und amı uch die Bedeutung der ndıvidualität
Im schwesterlichen Gemeinschafttsieben IC [1UT Degann Jede SIıch
ach Inrem SI! kleiden, In Mmanchen Gemeinschaftten nahm beispiels-
weIlse das Alleiınleben Z Apostolate NIC mehr gemeinschaftlich
n, DIS anın, dass Ine Anstellung In eıInem nıcht-ordenseigenen
Betrieb fast WIEe .das Bessere’ erschlien ”®
Mittlerweile arbeıten viele en daran, ıne finden zwischen
J1e]| und wenIg Autorität, zwiıischen Je| und wenIg Indıvidualität,
zwischen 1e| und WenIg Gemeimnschaft Entscheidungen Wel-
den zunehnmend gemeInsam getroffen, Partizipation Uund dialogische
KommuntIkation spielen n den meılsten Gemeinschaften ıne ro
olle
och gerade beım Gememnschaftsieben SINd Spannungen überdeutlic
ndiıviduelle Selbstverwirklichung der DOosimodern geprägten enschen
und die Sehnsucht nach geistlicher Gemeinschaft Uund Einordnung In eın
großes (3anzes markıeren die Pole Dazwischen changieren WIC  S  ige
Momente gelstlichen Lebens n der eutigen Zeit reinelt, Autonomie
und VWertschätzung der Einzelnen und Ihrer Vorstellungen und Ziele, en
den Charısmen entsprechender indiıvidueller Entfaltungsraum ebenso WIE
klare Ordnung und Leitung der Kommunıität und des Ordensverbundes In
Verbindung mıt einer eindeutigen Sendung. FS gent darum, die pannung
zwischen ndıvidualıität und Gemeinschaftt kreatıv In ennn Gleichgewicht
bringen und die Balance nalten e]| en die Formen In 11NONEa-
SUSCHNen en anderen Charakter als In eınem tätıgen en der al
einer Missionsgemeinschaft. Ignatianische, Denediktinısche der fIran-
ziıskanısche Gemeinnschaften MUuSsen Je für Sıch die Balance zwischen
den Polen iinden, die Gewilchtung der Krıiterien IST Jeweils Ine andere ®
DIe Balance ıst nıemals ıne statısche, sondern ıne dynamıische,

sıtuationsbezogen kann aNgEMESSE seln. ass mal der eine,
mal der andere Po| mehr Gewicht erhält Fine auerna mangelnde
Balance, Wenn Iso Ine der VDimensionen das Übergewicht Dbekommt

Klultmann, DIe Letzte, 288
Katharına Klultmann nenn olgende Kriterien Unabhängigkeit, Grenzen,
Koalıtionen. /elt, Raum, rreunde, Entscheidungsfindung, Interessen, reIzel Sie
eru SICH auf en Modell Aaus der familientherapeutischen Praxıis em gIbt
INnWEeISe darauf, dass das Gememschafttsieben DEe]| Frauenorden eIıne rößere olle
spielt als Del Männerorden, dıe eıne lTendenz mehr ndiıvidualität aurwelsen Vgl
Klultmann, DITZ Letzte, 2897
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und dıe aage n en Fxtrem kann pbrekäre rolgen Tür die Jeweillige
Ordensgemeinschaft en
DIie Frauen, die eute In eiınen eıntreten, en zumelst Ine ab-
geschlossene Berufsausbildung, oft en SIE viele re n Ihrem
eru gearbeitet. Sie kommen AaUuUSs einem autonomen und autarken Alltag
n en gänzlıc anderes en In eın en hne en eigenes ONTIO und
hne Wochenenden zumn Ausschlafen
Die Frauen, dıe euitfe en en n einer religiıösen Gemeinnschaft
streben erwarten eschwisterlichkeit, kurze Kommunikationswege und
en gemeinschaftliches reilgliöses en n der Spur des Evangeliums.
Miıteinander leben, NIC MNUur nebenemander ner das wünschen SsIch dıe
Frauen VvVon inrer Gemeinschaft Und das Ist, WIE Ine Dominiıkanerın
reINc ausdrückte, „zugleich das CcNOoNnNsie und das Schwierigste
Ordensleben  e“
[Die Schwestern wohnen n den Klöstern, den großen Abtelen,
den zentralen Mutterhäusern mıit 50, der och menr Schwestern, ber
auch In kleinen Konventen der Kommuniıtäten VOT)] zwel, 1er der acht
Schwestern. leben diese Schwestern annn uch n „ganz normalen“
Häusern, In Mietwohnungen, mitten unter anderen enscnen

Die Ordensgemeinschaft wird ber NIC MUurT mitelnmander VOT Ort, Im glel-
nen Haus gelebt, sondern uchn In der Ordensprovinz und eıt darüber
ninaus, mıit den vielen Schwestern n ord- und Südamerıka, Asıen, Afrıka
und Europa. In den en Ist diıe geschwisterliche Weltkirche spürbar.
Einhneıt n der Verschiedenheit, Im Kleinen WIE Im Großen, das wollen die
en miteinander Suchen und en

Z7u eıner Gemeinnschaft gehören esie als prägende Merkmale el -
ZIG  ar dazu (erade In den Festen zeIg SIch der Dersönliche SI e1-
ner Jeden CGemeinschaft, eInes Jjeden Klosters, eInes jeden Hauses. Das
Kirchenjahr mMıt seIınen ıturgischen Felern estimm den Feierrnythmus,
ber uch Namenstage, Geburtstage, uDılaen und natürliıch Professen,
die umnanme Schwestern In dıe Gemelnschaft, SINd Wichtige
esttage n den en
Die Ordensgemeinschaften leıden eute sehr untier dem ausbleibenden
Nachwuchs och VOT 50 Jahren gab oft 30, der ehr Novizınnen,
die gleichzeitig n en Kloster SIN Solche Zahlen SIN nun
NIC mehr vorstellbar. Selten SIN ehr als WEe| der drel Novizınnen,
OTt MN Jahrelang gat keine Frau In den en en em werden diıe
Gemeinnschaftten Immer älter, manchen rten SIN dreı VOT)] ı1er
Schwestern alter als re [)as edeutel, dass NIC MUur InSsge-
samıt weniger COrdensirauen gIbi, die wenigen werden Immer älter. hne
dass Frauen dieses unharmoniısche Zahlenverhältnis autflösen
würden. Die Personalsıtuation mancher Gemeinnschaft Ist sehr orekär.
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Eilıche werden In enn Jahren NIC ehr eyIistieren. Und dennoch lele
GGemernnschaftten gehen rO{zZ der erdrückenden Zanlen ll Mofinung und
Zuversicht In die Zukunft

Sendung Arbeit
Ordensleben Ist ımmer Sendung, en für ÄAndere FS gIbi INe umftfas-
sende Sendung der en allgemeın und die Jeweils OoOnkKreie Sendung
einer einzelnen Ordensgemeinschaft. Y  OTUr wiırken wIr 2“ dıe
auf lese unverzıchtbare rage Hündelt das Zie| inres Tuns.
|ie generelle Sendung IST SII verbunden mıt der spirıtuellen Grundlage:
Hıer lebt und bezeugt Iıne Lebensgemeinschaft Gott, seINe Nähe, SeINE
Güte, ber uchn ennn Andersseın, das Immerwährende Suchen nach Inhm
en en den Auftrag, Orte der Gottesbegegnung tfreizuhalten, SIE
oflegen und dorthın einzuladen. Sie selbst SIN Zeichen Inrer Sendung
diesen rten
Diese allgemeine Sendung en viele Gememschaftten mıit ihren
konkreten Sendungen verbunden. len dıe kontemplatiıven
Gemeinnschaftten Sie en Schon Immer ebelt, (stellvertretende) Buße
und ürbıtte, zeichenhafttes en In ÄAskese als Ihren Auftrag verstanden.
Die unbedingte Priorität des Gebetslebens ırd IM Tagesablau einer KONn-
templatıv geprägiten Gemeinschaftft EeUUlc Das erhäflt besonders
Je| eıt und Auifmerksamkel ST nıer ucn FEınsatz für dıe Welt
DIie tätıgen en Ingegen verstehen Ihre apostolische Ausrichtung als
Frucht der generellen Sendung. Ihr Karıtatıves Wiırken Ist für SIE Heson-
derer der ottesbegegnung, die Ablehnung der strengen Klausur Inr
USGTrUuC für dıe Spiritualität der Sendung In die VWelt Besonders Im
Jahrhundert traf dies den Puls der eıt D)Das Aufblühen apostolisch tätiger
Gememschaftten Im Uund beginnenden Jahrhundert zZeug davon.
FS entstanden dıe großen Kongregationen mıt Ihren Zu d DIS eute eyIistie-
renden Ordenswerken: Schulen, Krankenhäuser, Pflegeheime undg vieles
mehnrT. In der Nachfolge Jesu gehören erufung ZUur Gemennschaftt und
erufung zZUur Sendung DDenn dıe Jewellige Sendung ıST NIC
einfach Dpersönlicher LebensvoOllZug, sondern „‚Tormendes PrinzIip einer
Gemeirnschaft"“!©
Zur spezifischen Sendung eaIner jeden Gemeinschaft OD 11UN/5 Im

der Im diakonıschen VWırken omm NINZU, zu eigenen
Lebensunterhalt gut WIe möglıch selbst beizutragen. Apostolische
Gemeinschaftten verdienen UrcC die Anstellung Inrer Miıtglieder Geld,
S@] als Krankenschwester, als enrerın der Sozlalarbeiterin uch
; (@ Barbara Hallensieben, Sendung n COMMUNIO Apostolische Frauengemelnschaften

als Wegbereiterinnen Tfür die kirchliche Sendung der alen, In OIS Schifferle, Hrsg.)
Piarreı n der Postmoderne”? Gemeindebildung n nachechnristlicher /eıt FÜr LeO Karrer:
reiburg Br 997, 225-234; hier DA
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die erkKke, SIE ochn In der Trägerschaft des Ordens SINd, wertfen oft
Eerträge
Kontemplative Klöster Hleten Hostienbäckerel, Paramentik, ISO diıe
Herstellung Vvon JTextilien für den gottesdienstlichen eDrauc oder
ere kunsthandwerkliche rpDelıten WIEe Kerzen- und Emalilleherstellung

alles Tätigkeiten, diıe innerhalb der Klausur verrichtet werden KÖöN-
MNelNn Solche rpDelIten en neben dem Aspekt des L ebensunterhalt
einen en Igenwerrt. Der göttliche Auftrag den Menschen. seINe
Fählgkeiten zum onle aller eiınzuseizen, ırd e]| umgesetzl. och
fallen In allen Lebensgemeinschaften, ucn n den klösterlichen, WeIl-
lere rDenen a die getan werden mussen Hausarbeiıten, Verwaltung
und Buchhaltung ebenso WIe Pressearbeit und ähnliches
DIie großen Klöster irüher Komplette Selbstversorger: Von der 1-

Landwirtschaft ber dıe Verarbeitung der nroduzlerten uter DIS
hın ZUTr Vermarktung DEl eventuellen Überschüssen A|| dies wurde
VOor'r/ Ordensmitgliedern vVerrichtet och WwenIg Nachwucns und STe-
{g kleinere Gemeinschaftten drängen diese zunehmend In den
Hintergrun der werden exyxierne ıtarbeıliterınnen und Miıtarbeiter In
den Betrieben eingesetzt.
Besonders dıe klostereigenen Einrichtungen der apostolischen
Gemeinschaftten elmden SIıch In schwierigen Zeıten ennn SIE
konstitutiv und gemeinschaftsstiftend: lele Kongregationen wurden AauSsS-
drücklıch Im INDIIC auf garlz Hestimmte erke gegründet. Belspiele
hlierfür SINd die Schulorden der en mMıt der spezifischen Ausrichtung
aurf Krankenpflege. So manche Gründungsurkunde SCNreI das J1e]| der

Kongregation tfest rziehung der Kınder der Pflege der Kranken
Miıt der zuneNnmenden Professionalisierung der staatlıchen Fürsorge WUT-
de diesen en Jedoch Ihre „‚Funktion” entzogen, der aa erledigte
nNun Ihre ufgaben. FS gab an staatlıche Schulen, Krankenhäuser und
Sozlalversicherungen. eıt zudem KeIne rau ehr In eiınen en g —
hen IMUSS, Krankenschwester der enrerın werden, fühlen sıch
viele Gemeinschaften, als Man ihnen den en unter den en
WEOOEZOGEN DDer ru AaufT dem SIe seIllt inrer ründung stehen, rag
NIC mehnr.
[DIie eigentlich konstitutiven erke werden eute oftmals WIE en 33  lotz

en  4 empfunden. FıNne Schule, die Wäar och In der rägerschaft des
Ordens Ist In der ber MNUur ıne der WEe]| Schwestern selbst unterrich-
ten: ennn Pflegeheim, das, nachdem dıe Schwestern die LeItUuNGg abgege-
ben aben, In ıne Stiftung umgewandelt wurde, n dessen Stiftungsra
MUun\n Vertreterinnen des Ordens siıtzen. Jjele Gememnschaftten fünhlen sSıch
Ure SOlche Entwicklungen und Notwendigkeiten Iıhrer ra Heraubt
Die tradıtionsreichen erke SIN gefühlte Uund tatsächliche Energiefresser
und Klimaschädlinge Tür dıe onvente Denn n den allermeısten Fällen
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können SIEe NIC mehr n der and der Gemeinnschaft leıben lele
Gememnschatten en den Prozess der UÜbergabe HereIıts nınter SICH,
andere stecken mittendrın
unacns SINd annn Fragen rängen wıe Welche Rechtsiorm Wird dıe
Nachfolgeinstitution haben? VWas Ist das nhaltlıche roprium UuUNSSeTIEeT

Einrichtung und WIEe kannn dieses gesiche bleiben auch für Zeiten,
In denen SICH der en ganlZz zurückgezogen en WIr' Soll dıe
Ordensgemeinschaft uch nach der Übergabe noch Einflussmöglichkeiten
haben”? VWie werden die Finanzen geregelt?"
Den Gemeilnschaftten Ist WIChtIg, Sowoh| die notwendige Drofessionelle
ualıta als uchn diıe Werte für die Zukunft der nstıtutıonen Siıcherzustel-
len Schlı’  M SO|| NIC MUur die Institution, Sondern uch der eIs der
Instıtution welterleben. Im F all einer Stiftung z B Ird dies n der dazu
gehörigen Satzung klar jestgeschrieben UnNG sSıchern versucht.

VWıe ıne Institution Uurc den en und semn arısma inhaltlıch g S
Drag Wäal, Was den eISlT, dıe VWerte ausmachte, das ıst OTt Schwer
bestimmen. DIe Schwierigkeit die Übergabe und Umwandlung der
erke kannn Ulale Sollte ISO azu tühren, ass die Ordensgemeinschaften
Ihre eigenen Werte reflektieren [)as Hrbe MUSS estimmt, MMUSS klar
rssen seln, WeTnn In Tremde an übergeben werden sSoll ıe INSTÜI-
tutionellen Umwandlungsprozesse, die KrISe der erke edeutien SOMIt
uch {Was Positives Wertearbeit und Neuorlientierung.
VWo dıe Werte der tradıtionellen nstıtutıonen esumm werden. SIN dıe
Werte für die zukünftige Tätigkeilt der Gemeinschaftt umrissen. VWo die
Konstitutıonen MEeU AaurT das Gründungscharisma ausgerichtet werden, ıST
der VVeg In die Zukunft nhaltlıch Skallıert [DIie rage STEe Im Mittelpunkt:
Welche Sendung nat dıe Gemeinschaft, nachdem SIE sıch Aaus den alten
Gründungswerken zurückgezogen hat? Kurz gesagt Was el eute
apostollsc sermn”?
DIie rden, nIC MUur dıe apostolisch-tätigen, mussen Ihren VVeg Inner-
nalb des Transformationsprozesses als uchende Heschreiıten rragen
WIe „Wer SINd wır 2“ und „‚VWovon leben wir?“” ebenso WIEe OTUr wiırken
wir?” treien MeU In den Vordergrund. Erst WeT SICH auf den VVeg mMmac
UunGd diese rragen erns nımmt, ntiworien suchen, ırd auTtrec
weiltergehen können.

44 Gerade die fiinanzliellen Regelungen, rennung des Vermögens VOon erken und
Gemeinschaft, Rücklagen Uus  = SInd VOTI großer Konftliktpräsenz. Zum eınen eKOoM-
[MelN U}n auch Nicht-Ordensmitglieder INn n das ermögen der Gemeinschaft
und mussen mıit dem angehäuften ermögen, arunier auch den Immobilien und
Kücklagen eıner Pflegeeinrichtung, wirtschaften, zu  3 anderen 111US5S$S dıe XISTIeENZ
der Schwestern selbst dann gesiche seln, WelN SIE n inren erken NIC| menr
selbst mı DZW. WeTlIn SIeE selbhst Dflegebedürttig werden S ıst Oft NIC eıicht

akzeptieren, dass welltliche Einrichtungen den VWerkeauftrag GgEeENaUSO gut erfüllen
wWwıe die OÖrdensgemeinschaft.
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Fıne Neuausrichtung der Sendung Ist Iso ur viele Ordensgemeinschaften
Zzur Schicksalsfrage geworden. Nur WeTr schafft, SIch selhst quası MEeUVU

definieren, ırd die Mbruchnhe des Ordenslebens überstehen
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